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Gerade zweıl dıe Menschen ın e1iner VU“ON technischen Zwängen beherrsch-
fen Welt ımmer stärber nach dem Sınn des Lebens fragen, ıSE die Kırche
heute stärker, als das Stadtbild UNSCYCLTY Großstädte zeıgt.

Walter Wallmann

Wır en nIC postmateriell
Leute, dıe sıch mı1t Gegenwartsdeutung beschäftigen, SC gesellschaftlıch wırksamen Kontrollmechanismen epragt
brauchen selit einıger eılıt autftfallend viele ANACHS” SO710- WAar un Jetzt nıcht mehr ISt [ )as „Naäch” besagt In die-
logen, Okonomen, Politikwissenschaftler und Hıstoriker SE Fall nıcht, dafß das Leben In jenen Völkern, Regionen
nıcht anders als Theologen. Und die vielen Popularısıerer und Kulturen, dıe einmal| christlich” N, NUN eintach
wissenschaftlich konstrulerter Schlagworte In der Politik in eınen vorchristlichen Zustand zurückgekehrt ISt
un In den Medien enSE recht. Allen „Nachs” gemeınsam Nachchristliche Kulturen und Gesellschaften sınd auch
1St. S1e sınd Hıltsworte Z Bezeichnung gesellschaftlichen nıcht eintach unchristlich geworden. Vom Christentum
Wandels. Als Stimmung verstanden, sınd S1Ee allesamt Aus- geformte Verhaltensweisen sınd nıcht verschwunden,
druck eines Übergangs, dem das Ende einer Periode aber S$1€e sınd nıcht mehr beherrschendes Gemeingut. S1e
oder Epoche deutlich wırd, das N  c sıch Abzeichnende bestimmen nıcht oder 1Ur noch symbolısch die OFfFfent-
aber noch unklar bleıbt. Da{fß dıe Häufung VO „Nachs“ lıchkeit und werden auch 1mM Alltagsleben des einzelnen
indıirekt auch LWAas mI1t Untergangsstimmung 1mM Sınne VO konkurrierenden „Sınngebern" überholt oder über-
der „NO future“-Parolen tiun hat, 1St nıcht ausgeschlos- formt. Mehr oder wenıger 1St Christentum aber noch
SCNH, aber unwahrscheinlich. Wırken, entweder direkt und bewufit oder unbewuft In
Ihre Bedeutung 1St eher VaRC. SI1e haben auf jeden Fall MIt der Art: WI1€ dıe Menschen ıhr Leben einrichten und ihr
Verhaltensänderungen iun und 1mM weıltesten Sınne mI1t Ethos praktızieren. Deswegen und weıl diese indirekte
Wertewandel. Wo der eigentliche Schwerpunkt lıegt, Prägung noch recht tief und sehr persönlıch se1ın kann,
mehr be] den Werten oder mehr be] den Verhaltenstor- sınd nachchristlich gepragte Bevölkerungen e1-
HNI  — un WwW1e€e konsıstent b7zw W1€e dauerhaft ıst, W as S$1e be- 11 verbreıteten, auf das eiınmal „klassısch” christliche
zeichnen, ob S1e 1U  _ für iıne kürzere Entwicklungsphase Europa zurückgewendeten Miıssionspathos heine Mi1S-
bestimmend sınd oder ıne HEUE Ara, 1ne Epoche Jenseılts sionslander. Sıe bedürfen nıcht der Mıssıon, sondern eiıner
der „Neuzeıt" einleıten oder Sar der Geschichte als gan- dıfferenzıierten, gewiß auch mıssıonarıschen Verkündıi-
SAr ıne NEUC Wende vyeben, bleıbt umstritten. Entschei- SunNns
dend 1ST letztlich, ob das entsprechende „Nach“ sıch 1L1UT

auf Veränderungen ın einem einzelnen Lebensbereich Schon sehr viel zweıdeutiger un zugleıch 1m Anspruch
mıt Auswiırkungen selbstverständlich In andere Bereiche auf Wirklichkeitserkenntnis sehr viel weıtläufiger 1St ein
oder auf ıne de tacto schon vollzogene Zeitenwende be- anderes ANZCEE Es trıtt eiınmal adjektivisch („nachge-
zıeht, die die Lebensbedingungen und entsprechend schichtlich”), eın andermal substantıviısch (als „Nachge-

schichte”) auf Obwohl spatestens selIt Oswald Spengler ındie Verhaltensweisen der Menschen insgesamt verändert.
Schwange, hat 1m Gegensatz den vielen anderen
„Nachs” die Gelehrtenstuben un Bücher VO  = Uniiversal-Unterschiedliche Plausıbili:täten geschichtlern kaum verlassen, ISt jedenftalls nıcht ZU bıl-

In einıgen Fällen I1ST das „Nach“ ohne größeren enk- dungskleinbürgerlichen Gemeıingut geworden. Verstan-
den wırd darunter 1ıne „T1undamental Siıtuation“oder Begritfsaufwand plausıbel machen. In anderen

bedarf Erst des CHNAUCICH Nachdenkens, den Sınn- (Oskar Köhler) insofern, als In der Gegenwart nach Me1-
gehalt einıgermaßen eingrenzen können. „Nachchrist- NUunNng bestimmter Kulturtheoretiker, der Strukturalıiısten
lıch“ DA Beıspıel meılnt eintach 1ne Kultur und eın ZUuU Beıspıel, das gesellschaftliche Leben gleichsam sub-
gesellschaftliches Zusammenleben, das einmal VO christ- jektlos, einem d  m  Nn AEtwWAaS menschliches )a-
lıchen Sınngehalten, Lebensregeln und entsprechenden seın gewıissermaßen geschichtslos wırd und Kulturen in
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‚eıne eıt blofßen Zustandes“ (Claude Levı-Strauss) vers1in- nen des Menschen: zunächst vorındustriell mMI1t der
ken Vermutlich 1St der zwirkliche Wandel der Gesellschaft Natur, dann industriell durch techniısche Rationalıtät mıiıt
1ın dieser Beziehung aber sehr viıel undramatischer als der der technisierten Umwelt und nachıindustriell (durch
begriffliche. Dafß die Menschheıitsgeschichte regional und „Hınwendung seinesgleichen”“ und „Spıel mıt siıch
gesamtheıtlıch ın i1ne Phase übergeht b7zw schon längst selbst”) mI1t der soz1ıalen Wırklichkeit, dıe Natur und ech-
übergegangen iSt. „Verhältnisse“ bzw kollektive und nık als bestimmende Wıiırklichkeiten ablöst.
insotern auch ANONYINC Mächte stärker den Gang der @7
schichte bestimmen als Indıyidualsubjekte, bedeutet noch Hıer wırd sınnvoll, VO nachıindustrieller Gesellschaft

sprechen. Was dıe Industriegesellschaft epragt hat,keın Ende der Geschichte und IST auch nıcht vorgeschicht-
lıchen Zuständen vergleichbar, jedenfalls solange der eIN- Maschıiıne und Kapıtal als normiıerende Instrumente der

Sozialstruktur und der Lebensweise des einzelnen wırdzelne als Subjekt 1n ihr leben kann.
nıcht aufgehoben, trıtt aber, einem UuCNN, VO  — WISsSen-
schaftlicher und „künstlıcher Intelligenz” bestimmten und

pät- der nachındustriell? In ESTSLGT Linıe auf ditfferenzierte UOrganısatıon und ENL-

sprechend autf sozıale Kommunikation aufbauendenNıcht sehr viel eindeutiger, aber bescheidener bezüglıch
der Erklärungsreichweite werden die „Nachs” gebraucht, Gesellschaftstyp Platz machend, als bestimmende Wıirk-

lıchkeit 1INns 7zwelte Glied Es wırd unmıttelbar wenıgerdıe Z  —_ Kennzeichnung eiInNes Gesellschaftstyps auf das Wırt- wahrnehmbar und beeinflußt auch nıcht mehr direkt dasschafts- und rwerbsleben bzw auf die Produktionsver- Gefüge VO Bedürfnissen und Wertvorstellungen, nachhältnisse bezogen sınd. Von der nachiındustriellen Gesell-
schaft wırd I1a  = nıcht SChH können, S$1Ee sSe1 nıcht mehr denen sıch die Verhaltensweisen 1mM Alltag richten.
industriell oder die In ihr herrschenden Produktionsme-
thoden un VO diesen beeinflußten Lebensverhältnisse Wande!l VO Struktur und edüurfniıssenselen denen der voriındustriellen Phase vergleichbar. In
iıne Agrarwirtschaft kehren WITr dort, S$1e überwunden Spätestens diesem Punkte aber kommt das „Nachıindu-
ISt, Landkommunenromantiık nıcht zurück. Man striell“ In Berührung mIt einem anderen NR dem INa  5
annn auch nıcht SCNH, W as als nachındustriell bezeichnet ohl des besseren Sprachklangs SChH In eiıner nachla-
wırd, Nl nıcht mehr industriell bestimmt. Eınen klaren teinıschen Kultur eiınen latınısıerten Ausdruck gegeben
Sınn bekäme das „Nach ” hıer, WENN dıie Arbeitszeit Lat- hat hostmaterıell. Man weılß nıcht recht, 1MmM deut-
sächlich auf eın Mınımum schrumpfte oder Erwerbsarbeit schen Sprachgebrauch zunächst auftauchte. ber plötz-
infolge der durch technologischen Fortschritt noch e1IN- lıch SEeIt Anfang der achtziger Jahre WAarTr da, un eın
mal multıplızıerten Produktivität Z Ausnahme würde Reterent auf einer kırchlichen oder sonstigen Akademaıuıe,
und einem Berutsarbeitsheer vergleichbar heutigen Be- se1l Proftessor, Polıitiker oder Funktionärl noch dar-
rufsarmeen übertragen oder WENN die 1m Fortschreiten auf verzichten. /7u tun haben WIr auch dabel mı1ıt einem
der industriellen Produktion immer ditferenzierter SC- In der Retorte VO  Z ideen- un zeıtgeschichtlich denken-
wordene Arbeıtsteilung In orößerem Stil zurückgenom- den Sozi0ologen un Politikwissenschaftlern entstandenen
WG  —_ werden könnte. Kunstbegriff. (Gemeınt 1STt damıt der Übergang VO  a einer

Eıinen plausıbleren Sınn ekommt das „Nachindustriell“ vornehmlıch VO Exıistenzkampf diktierten Orıentierung
der Bedürfnisstruktur materiellen Gütern (freı nachiındes, WEenNn 114a WI1€e dessen amerıkanıscher aupt-

theoretiker Danıel Bell auf den Wandel der Sozialstruktur ert Brecht: „Zuerst kommt das Fressen, dann die Mo-
Kalıı) vorzugswelse iımmaterıellen „Werten“ b7zw A(Verlagerung VO  —_ der Güterproduktion auf Dienstleistun-

SCH, VO der Technık 1m herkömmlichen Sınn auf „WIS- Herausbildung VO  - Verhaltensweisen, die sıch stärker
der Verwirklıchung und Beanspruchung VO  — Kulturgü-senschafrtlich fundierte Industrien“ be1 gyleichzeıtiger Her-

ausbildung MC wıissenschaftlich-technischer Elıten und tern (Freıizeıt, Unabhängigkeıt, Teılnahme vesell-
schaftlichen Entscheidungsprozessen) als der unmıttel-einer VO diesen Elıten ausgehenden allmählichen Neu-

schichtung der Bevölkerung) ezieht: mI1t wıssenschaft- baren Exıistenzsicherung Orlentliert.
uch dieses ANach“ 1St zunächst W1€ könnte S anderslıch-technischem Personal der Spıtze und dem

Computer sıtzenden Angestellten als „typıschem“ „nach- seın als soz1ıaltheoretisches Konstrukt In Amerika ENL-
standen. Der Sache nach findet sıch als Deutung derbürgerlichen” und natürlıch auch „nachproletarischen“

Erwerbstätigen. späaten sechzıger un der sıebzıiger Jahre ebentfalls be] Da-
nıel Bellin dessen beıden auch In Deutschland vielverbrei-

ber Ablösung der Industriegesellschaft durch eın orund- Büchern „Die nachındustrielle Gesellschafrt“ und
legend Gesellschafttsmodell 1St auch das noch nıcht. „Dıie Zukunft der westlichen Wl“ Systematısch entwık-
SO mMUu denn, dieses „Nach”“ kennzeichnen, auch kelt als Begritftf und Konzept wurde aber VO  _ dem
sehr viel weıter ausgegriffen und mussen die In diesen der Unıiversıität VO Mıchigan lehrenden Politikwissen-
Vorgängen sıch abspielenden Veränderungen als grundle- schaftler Ronald Inglehart. Er verwendete dafür ıne VO

gender Wande]l der Exıstenzbedingungen gedeutet WeTI- Abraham Masloz in den tünfzıger Jahren entwıickelte
den Bell ZzUu Beıspıel spricht VO dreı grundverschiede- Bedürfnisse-Skala, mıt deren Hılte eın Ensemble VO

NCN, gyeschichtlich auteinander tolgenden „Konfrontatio- Bedürfnissen erfragte, In dem VO den Beiragten dıe T10-
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rıtäten ZESELZL wurden, da{fß eindeutig eınen Trend dAgOSCH, Sozlialagenten und Seelsorgern Ratschläge dıe
ımmaterıellen Bedürfnissen be] gyleichzeitigem Zurücktre- and geben soll, WI1IE S$1e miıt iıhr umzugehen haben Denn
ten VO materıellen ın fortgeschrittenen westlichen G rsprung un Substanz dieser Wırklichkeit sınd
sellschaften glaubte feststellen können: deutlich- durch und durch Einsıichtiges und (reıin gedanklich) wen1g
Sten be1 der Jungen Generatıon un In den wırtschafrtlich Komplıizıertes: Ihr zugrunde lıegt die Tatsache, da{fß 1mM-
wohlhabendsten Ländern des VWestens, ın den USA und In materiıelle (gesellschaftliche, kulturelle und persönlıche
Europa spezıell In den skandinavischen Ländern. Bedürfnisse) wichtiger sınd und damıt auch stärker

um eigentliıchen (oder besser vorrangıgen) Inhalt Von Po-Inglehart tolgte dabe1 einem denkbar sımplen Schema Er Iitik UN. Erziehung werden sollen (und können), Je umtas-ıldete WEeI Grundkategorien VO Bedürfnissen: solche sender die Bedürtnisse nach materieller Exıistenzsiche-der Sıcherung des physıschen Daseıns un solche des
runs abgedeckt sınd.z1ıalen Lebens und der Selbstverwirklichung. Dıie ETSLEN

nn „materialıstisch“, die zweıten „phostmaterialistisch“. Wenn jemand viel verdıient, da{fß SI seınen Bedart
Zur zählt nıcht 1U  — Preıisstabilität und Wırt- Kleidung, Essen und Wohnen (auch dies sınd gyrundle-
schaftswachstum, sondern auch Landesverteidigung un gende Kulturgüter un nıcht U materieller ert gZroßß-
Verbrechensbekämpfung, letzteren den „Wunsch zügıg befriedigen kann, wiırd SICH) WENnN auch Je nach
nach schönen Städten , nach eıner weniıger unpersönliı- Haltung und Gesinnung aut Zanz unterschiedliche Weıse,
chen Gesellschafrt und nach mehr polıtischer und sozıaler VO  = selbst anderen erstrebenswerten Gütern zuwenden.
Mıtbestimmung. Dıie eindeutige Schwerpunktverschie- In eiıner Zeıt, In der Arbeit ohnehin knapp wırd, werden
bung MC den auf die letzteren Bedürftfnisse nn dıe auf die Freizeılt bezogenen CGüter (Hobbys, Reısen,

dıe „stille Revolution“(The sılent Revolution), zugleıch port, Bedeutung gyewınnen. Wo materieller
der Tıtel se1ınes wichtigsten Buches. Wohlstand (oder das Zehren VO  = ıhm) selbstuerständlich

geworden ISt; wiıird das Verlangen nach mehr Unabhän-
gigkeıt (Freiheitswerte) und In Teılen der BevölkerungMateriell, immateriıell, postmateriıell nach mehr Teilnahme bzw Miıtbestimmung Arbeıts-

Wıe problematisch Ingleharts Schema 1St, zeıgt sıch schon platz, 1mM gesellschaftlichen und polıtischen Leben ebenso
selbstverständlıich.daran, da{fß neben der Forderung nach eiınem „angeneh-

HMS  —_ Leben“, auch den Wunsch nach „Geborgenheit ıIn der Dies ergıbt sıch notwendıg 4aUS der Zeıtlage, WEeNnNn auchFamilie“ in die „materıalıstiısche Anhäufung VO  = Werten“ eingegrenzt auf die westlichen Länder. Denn eın Großteileinordnet. Wıeso der Wunsch nach famıliärer Geborgen- der Menschheit und keineswegs 11U  _ In der Drıitten Weltheıt ‚materı1alıstischer” seın oll als der Wunsch nach exIstiert nach WI1€ VOT in Gesellschaften materıellen Man-mehr Freıizeılt oder selbst nach mehr Miıtbestimmung, 1St gels. Denkt I1a  — Lateinamerika oder auch Völkerselbst dann nıcht einzusehen, WEeNN INa  —_ in diesem Falle des Ostblocks, dann 1St beıdes fast gleich stark AUSSE-materialıistisch ohne weltanschaulich-ıdeologischen Be1- der materıelle Mangel und das Bedürfnis nachklang eintach als Synonym für „materıell” nımmt. (SO 1St mehr Freiheit und Mıtbestimmung. Und solange 1imbe] Inglehart auch gemeınt.) Es 1St kaum anzunehmen, Wohlstandsland Nummer 1 In den USA, noch 35 Miıllıo-da{fß der Wunsch nach tamıliärer Geborgenheıt NUNYT das
NS  —_ unterhalb der Armutsgrenze leben (vgl ds Heft,terielle Versorgtsein meılnt oder dafß die darın eingeschlos- und sıch In den westeuropälschen Ländern dasKulturgüter denjenıgen, denen diese Geborgenheıt Phänomen „CUS Armut“ ausbreıtet (vgl HK), Oktoberwıichtig 1St, wenıger erstrebenswert erscheinen. Nıcht sel- 1984, 457463 un Dezember 1984, 56/-571), läfßst

TEn mu Ja nıcht 1U In Mangelgesellschaften, sondern In sıch VO  —_ postmaterıellen Lebensverhältnissen L1UT In einemden VO Wohlstandsgesellschaften benachteılıgten Rand- sehr eingeschränkten Sınne sprechen.
STUDPCDH wenıgstens 1ne ZEWISSE tfamılıire Geborgenheıit
die mangelnde Versorgung mıt materiellen (Gütern dürftig
zudecken. Die Werte, die sıch ıIn diesem Fall reıben, sınd Man wirilli sıch selbst verwirkliıchen
nıcht Lebensgenußfß hıer und polıtisch-gesellschaftlıcher Innerhalb dieser deutlich sıchtbaren renzen mMuUu das,Idealismus dort, sondern reiben sıch Geborgenheıit und

W as MmMIt postmaterıell gyemeınt 1St, als Phänomen und alsFreiheit. Beide sınd nıcht auf die Sıcherung der materıel- Auftrag allerdings sehr S  In werden. Denn CI-len Exıstenz gerıichtet, sondern haben MI1t dem treben 1St VOT allem die Junge (Generatıon Iräger dieser S1-nach Verbesserung der Lebensqualität L  3 tuation. S1e 1St In eiıner eıt materieller Sättigung
Da{fß Inglehart offenbar nırgends exakt zwıischen Bedürf- aufgewachsen. S1e wırd WAar In mancher Beziehung 11C  c

NLSSEN, Einstellungs- und Verhaltensformen und Werten In den Existenzkampf gyeworfen, der Zewiß nıcht leichter,
terscheidet und ennoch das (GGanze als ıne grundlegende In manchem schwerer 1St als der ıhrer Väter (Jugendar-
Komponente einer allgemeınen Theorie des Wertwandels beıtslosigkeıt, „berufslose“ Akademıiker). Und natürliıch
einbringt, macht die Sache noch einıges komplizıerter leidet der Junge Arbeıtslose nıcht NUu kulturelle und seel1-
und zugleıch iragwürdiger. Irgendwiıe scheint auch hıer sche, sondern auch materielle Not Er IST insofern weder
die Wirklichkeit eintacher seın als die Theorıe, dıe dıe Produkt noch Opfter postmaterıeller Verhältnisse, SON-

Wiıirklichkeit INn Griftf bekommen und den Politikern, Päd- dern ungelöster Problembestandteıl der Organısatiıons-
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un Gütermängel eıner fortgeschrittenen Industriegesell- postmaterıell auch relıg1öse Bedürfnisse He  e durchsetzen:
schaft: Rationalisierungsschübe einer in die „POSTIMALC- un JEtzt sSe1 SOWEIL. uch die VO arl Friedrich V“O  S

rielle“ Technık (Mıkroprozessoren) übergehenden Wırt- Weizsaäcker über (Grüne Epplerscher Prägung bıs Bischof
schaftsorganısatıion, eın nıcht mehr 1m Sınne VON Vollbe- Kamphaus geforderte „NCUC asketische Kultur“ ISt damıt
schäftigung greitender Arbeitsmarkt, „Überproduktion“ nıcht In Aussıcht gestellt.

Akademıikern, Bevölkerungsgetälle C ber der
Großteil Junger Leute, der (materıelle) Exıstenznöte nıcht
4U5S persönlıcher Erfahrung kennt, ebt In und 4aUuS$S dem Be- Dıe Verschiebung VOo ufmerksamkeı
wulßstseıin, 0SSS Gesellschatten selen materıell gesichert verlangt ach Verhaltensbalance
UN. gesattıgt und konzentriert sıch auf dıe Realısıerung
solcher Bedürfnisse, die MIt Existenzkampf wen1g, aber Was wirklich VO  - sıch geht, 1STt 1ıne teıls parallel, teıls QUCI
sehr viel miıt persönlıcher Unabhängigkeıt, soz1ıaler und wıdersprüchliıch verlaufende Verlagerung VO Auft-
Gleichheıt und umtassender Mıtbestimmung, aber noch merksamkeıt auf verschiedenen Feldern des gesellschaftlı-
mehr MmMI1t indıvıdueller Selbstverwirklichung iun hat, chen Wırklichkeitsbezugs VO  S unterschiedlicher Konsıiı-
tür die die Gesellschaft dıe Miıttel bereıtstellen soll en  8 Tiefe und Dauer: VO  — der Wırtschaft Z  = Polıitik

das macht etiztere lebhafter, ZESPANNLET, In der Konkur-Dıes sınd durchwegs stark auf das Selbst und auf die Polıi-
Inı der Ansprüche härter); VO  S der Produktion ZU  —tiık bezogene Bedürfnisse und S1Ee sınd ganz überwiıegend Kommunikatıon (das wiırkt sıch A4US auft dıe Eınstellungnıcht institutionenfreundlıch. Dıie Famlıulıe 1STt davon nıcht

wenıger betroffen als Urgane b7zw Funktionen des Arbeıt und Leıistung); VO Erwerbsleben 7200 Freizeılt (das
führt polıtıschen un gesellschaftlıchen Bedürt-Rechtsstaats un der polıtischen Organısatıon.

Dıie Folge 1ST zunächst: das polıtısche Klıma wırd unruh;i- nıssen, aber auch Schwierigkeıten, dıe eıt sinnvoll
auszutüllen: eshalb gesellschaftlıch-politischer Aktıvıs-

SCr, die Erwartungen richten sıch mehr denn Je auf den
Staat, dıe vorstaatlichen Einriıchtungen (z.B Verbände) IMUuS$S auf der einen und Langeweıle auf der anderen Seıte);

VO Exıistenz- Sınnfragen (letztere verstehen 1mMund naturwüchsıge Gemeinschaftten (Famılıe) werden SAr Wortsınn: welchen Sınn hat das, W as ich LLL für mich undnıcht oder wıdersprüchlıch akzeptiert. Man ll sıch überhaupt?); VO  — den Instiıtutionen Z Selbst (man 1lselbst verwirklichen: Wo Geborgenheit mehr Unabhän- sıch selbst verwirklichen durch persönlichen Lebensplan,oıgkeıt bietet, wırd sS$1e gewünscht, S1E Bındung bedeu- gesellschaftlichen Umgang un polıtısche Miıtbestim-
LEL, wırd S1€e lheber abgeschüttelt. Der yESAMLE Institutio- mung Das macht das Gemeilnwesen lebendiger, gehtnenbereich wırd entweder übertordert (Staat, Gesetzge-
ber) oder durch Vernachlässigung (Famıilıe) den and aber auf Kosten der ıntermediaren gesellschaftlichen Ge:

hbılde (Verbände mıt fester Verpflichtung, Famılıe),gedrängt. schafft Bindungskonflikte und macht anfälliger für seel1-
Das zwelıte: Diejenigen, dıe A4US diesem Bewufitsein leben sche Verletzlichkeiten be] gleichzeıtiger Neıgung, Verant-
und ihm Z Durchbruch verhelfen, sınd daran, bel uUuN» wortung sozıualısıeren un den Mangel Orıientlie-
die Kulturführerschaft übernehmen. ach zeıtwelser rungssicherheıit alleın der „Gesellschaft“” „Gesellschaft
Abspaltung des HE  e sıch bıldenden Kulturbewußtseins macht krank”) anzulasten.
VO der langsamer sıch wandelnden Sozıialstruktur Auf-
blühen Von Subkulturen) drängen S1e Jetzt, diese umtor- SO heifßt C: wenıger einer Immaterıalısıerung, SAl Vergeı-
mend, In die soz1ıalen Strukturen hıneın. Es bleıbt noch stigung der Bedürfnisse Lrauen, als polıtısch, pädagogisch
offen, WI1€ weIlt S$1e diese auch verwandeln können. Dıie un lebenshilflıch, VOTLT allem die Wıdersprüche benennen
Grünen sınd nıcht der Kern, aber eıner der Träger dieser und einsichtig machen, die siıch zwıischen eiınem angeblich
Prozesse, dıe Materiıelles (als Bedürfnıis) ZSENAUSO e1IN- postmaterıellen „Ethos der Selbstbezogenheıt” (Chrısto-
schließen W1€e Immateriıelles. Wır leben also nıcht POSImMAa- pher Lasch) und gesellschaftlıch/mitmenschlicher Integra-
terıell, sondern SELZEN, SOWEeIt WIr leben, dıe t10n, zwıischen Fürsichsein und Fürdieandernseın, 7W1-
Erwerbbarkeit reichhaltıger materieller (‚üter vofaus un schen Selbst und Gemeinschaft auftun, un: die 1U  - allzu
werden Jugendliche eingeschlossen zugleıich häufig Z  — Befolgung VO  — Rollenschemata führen Tex-
spruchsvoller 1mM Immaterıellen, weıl WITr gewohnt sınd, ander Mitscherlich AaNnntie S$1e eınmal „komplexe Gehor-
anzunehmen, da{fß neben den materıellen Voraussetzun- samsgestalten“ dıe durch emotıionale Hörıigkeıt das
SCH auch dıe der Organısatıon und Kommunikatıon für Freiheit verwusten, W as durch konsequente Selbstver-
eın prosperlierendes Indıyvıidualleben, das die Gesellschaft wirklichung mühsam 54 wurde. Keıne „Instanz“

ermöglıchen und der Staat garantıeren hat, vorhan- verfügt gerade In diesen Fragen auch 1U  _ annähernd über
den un verfügbar sınd. viel Erfahrung WI1€ das Christentum. Deswegen kann
Auft dem Holzweg wAare deswegen, Wer meınte, ıne HCUE verade dieses AB Schaffung einer Verhaltensba-
(seneratıon wende sıch „postmaterıell” MmMIt Schaudern lance beitragen. Die Chance, diese Erfahrung auch Z  T

VO Materıalısmus ihrer Väter ab och abwegıger wAare Geltung bringen, sınd 1n eıner nachchristlichen Ara S1-
die Ansıcht, INa  —_ bräuchte den Leuten 1U  — ıhren aterl1a- cher geringer geworden. ber der Eındruck, dafß S$1€e g-
Iısmus austreiben bzw abwarten, bıs ihnen durch VCI- rade be] den Nachdenklichen wıeder steıgen, dürtfte nıcht
änderte Umstände ausgetrieben wiırd, dann würden sıch trugen. Davıd Seeber


